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Ilumrner 50 — X. Jahrgang
Cin Blatt für IjeimatiicRe ftrt unö Kunft
ôeftrucfct urib nerlegt t>on iules Werber. Bucfibruckerei, Pern

Bern, ben 11. Dezember 1920

—— ßieber an jtoct Schmettern. —
Von Walter Oietiker.

5In bie Sickte.

Oes Rimmels lichte 5arbe

Crägt leud)tend dein Gewand,
Und um den Kranz der Raare

Scblingt fid) ein blaues Band.

Und deine üugen lagen,
Daft-du der BrüRling bift
Und dah, allwo du wandelft,
Der Sonne EacRen ift.

Soll rnenldten Sreude werden.
Du wandelndes Gedicht,

So Ichreite leis uorüber —

Denn du, du bift das £id)t.

3Itt bie S>unftle.

Du bift der farntne Rimmel,
Von Sternen iiberfpriibt;
Du bift das tiefe Waffer,
Auf dem die Sonne glüht.

Du bift im goldnen Ringe
Der funkelnde. Rubin;
Du bift die Sphinx im .Walde,
Zu der die DympRen ziehn.

Du bift die dunkle Rofe,

Bift £ied und IDelodei —
ills ob in deiner Seele

Bin Spiel oon Rarfen fei.

Sin ©3aubertag.
Grzählung oon R

SBieber hatten bie gremben angehört, gelächelt unb

einanber 3ugenictt, unb nun trat ber „ßorb" 3U her Keinen

©efellfdjaft herüber unb fagte: „Da mir bei fo naher

fftachbarfchaft unfre Unterhaltungen boch nicht wohl ifo=

Heren tonnen, bitte ich umi bie Erlaubnis an 3brer teil3U=

nehmen." Der Uppenjeller 30g ben £jut, bie greunbe ftan=

ben auf unb oerbeugten fid)> unb mit ihrer ioilfe mürben

bie beiben ©runffeffel herbeigetragen unb bie Vager oer=

einigt.

„2Ber bie Herren finb, weih ich nun fdjon," fagte
ber 3*rembe höflich in feiner fpihen, feinen norbifcRen Sprach«.

„Von uns beiben ift nicht fiel su lagen. 3ch tomrrie aus

©remen unb bin webet ein ©elehrter noch gar e,in Vünft»

1er, fonbertx nur ein Kaufmann. 3th' habe ©efdjäfte in
SRailanb, unb ba meine Dodjter oiel oon Stalten gehört
unb grohe Vuft 3U ber fReife hatte, nahm ich fie mit unb

wählte biefen fdjonen 2Beg. 3m Vorübergehen tann ich

mir bann auch bie Stabt ©hur befehen, wo ein alter greunb

2

ermann Reffe.

oon mir, ein ©raubünbener, fein ©efdfäft unb feinen SBohm»

fih hat. Vtit bem bin ich oor oielen Sahren in Dftinbien
gewefen."

„SBohR ba finb Sie fchon ein gutes Stüct umeinanb

gefahren," anertannte ber Schiffsmanu, unb man fprach

barüber, mie œunberlich ©ienfeben fid> treffen, oerlieren
unb wieber begegnen tonnen, W0311 feber irgenbein ©eifpiel
3U er3ählen muhte.

Der Philologe tarn mit feinem Senator in ein Ieb=

Raftes ©efprädf, bem auch; bie anbern 3uhörten unb worin
bie Vebenserfahrung bes alten Kaufmanns ber f^rageluft
unb ©etefenheü bes Äanbibaten luftig bie 2Bage hielt. Der
3)Mer hielt fidji gan3 ruhig unb flaute in bie gtänjeribe
©Seite, an ber ©remerin oorüber, unb wenn er ben ©lief

nur ein wenig neigte, tonnte er ihren im ©lauen ruhenben

5tepf unb ihr feitwärts abgewenbefes ©efidjt betrachten,

oon "welchem fie ben Schleier weggenommen hatte unb bas

mit bräunlicher ©läffe unter buntelbtonben foaaren gleich^

Hummel- SO — X. lahi-gang
ein öiatt für heimatliche stvt unv Kunst
öedi'uckf uiid nerleyf von iule; Werder, guchdruckerei, ^erri

öem, den !1. veiemder 1920

Lieder an zwei Schwestern. ------
Von Malier vietiker.

An die Lichte.

des himmeis lichte Farbe

tlrägt ieuchtenci clein gecvancl,
änci um clen !vran2 cier haare
Zchiingt sich ein blaues kancl.

clncl cleme tiugen sagen,

vaß Zu cier Frühling bist

änci ciaß, allcvo ciu wanZeist,
ver Zoinie Lachen ist.

Zoll Menschen Freucie wercien.
Du wanciclnües 6eäicht,
5o schreite iels vorüber ^
Venn ciu, ciu bist cias Licht.

An die Dunkle.

vu bist cier samtne Himmel,
Von Zternen übersprüht?
vu bist cias tiefe Nasser,

Ms ciem ciie Zonne glüht.

vu bist im golcinen lîinge
ver suàincie ltubin?
vu bist ciie Zphinx im Vhaicie,

2iu üer ciie vpmphen 2iehn.

vu bist ciie ciunleie kose,

hist Lieci unü Melociei

lils ob in cieiner Zeele

Lin Zpiei von harsen sei.

Ein Wandertag.
Lr^ählung von h

Wieder hatten die Fremden zugehört, gelächelt und

einander zugenickt, und nun trat der „Lord" zu der kleinen

Gesellschaft herüber und sagte: „Da wir bei so naher

Nachbarschaft unsre Unterhaltungen doch nicht wohl iso-

lieren können, bitte ich um> die Erlaubnis an Ihrer teilzu-
nehmen." Der Appenzeller zog den Hut, die Freunde stan-

den auf und verbeugten sich, und mit ihrer Hilfe wurden
die beiden Prunksessel herbeigetragen und die Lager ver-
einigt.

„Wer die Herren sind, weih ich nun schon," sagte

der Fremde höflich in feiner spitzen, feinen nordischen Sprache.

„Von uns beiden ist nicht viel zu sagen. Ich komme aus

Bremen und bin weder ein Gelehrter noch gar ein Künst-

ler, sondern nur ein Kaufmann. Ich habe Geschäfte in

Mailand, und da meine Tochter viel von Italien gehört
und große Lust zu der Reise hatte, nahm ich sie mit und

wählte diesen schönen Weg. Im Vorübergehen kann ich

mir dann auch die Stadt Chur besehen, wo ein alter Freund

2

ermann Hesse.

von mir, ein Graubündener, sein Geschäft und seinen Wohn-
sitz hat. Mit dem bin ich vor vielen Jahren in Ostindien
gewesen."

„Wohl, da sind Sie schon ein gutes Stück umeinand

gefahren," anerkannte der Schiffsmann, und man sprach,

darüber, wie wunderlich Menschen sich treffen, verlieren
und wieder begegnen können, wozu jeder irgendein Beispiel

zu erzählen wußte.

Der Philologe kam mit seinem Senator in ein leb-

Haftes Gespräch, dem auch die andern zuhörten und worin
die Lebenserfahrung des alten Kaufmanns der Fragelust
und Belesenheit des Kandidaten lustig die Wage hielt. Der
Maler hielt sich ganz ruhig und schaute in die glänzende

Weite, an der Bremerin vorüber, und wenn er den Blick

nur ein wenig neigte, konnte er ihren im Blauen ruhenden

Kopf und ihr seitwärts abgewendetes Gesicht betrachten,

von'welchem sie den Schleier weggenommen hatte und das

mit bräunlicher Blässe unter dunkelblonden Haaren gleich-
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